
Die Luxusbedürfnisse

. L

D er Mensch ist keineswegs ein Wesen, welches ausschliesslich
leben könnte, um zu essen, zu trinken und zu schlafen. So

bald er den materiellen Erfordernissen genügt hat, regen sich in

ihm jene Bedürfnisse, die man Bedürfnisse künstlerischer Natur

nennen könnte, nicht minder heftig. So viele Individuen, ebenso

viele verschiedene Neigungen gibt es. Und je zivilisierter eine

Gesellschaft ist, um so entwickelter ist auch die Individualität, um

so mannigfaltiger sind die Neigungen.
Selbst heute schon sieht man Männer und Frauen sich das

Notwendige versagen, um diese oder jene Kleinigkeit zu erwer

ben, um sich dieses Vergnügen oder jenen Genuss geistiger

oder materieller Natur zu verschaffen. Ein Christ, ein Asket

kann solche Luxusbedürfnisse zurückweisen; aber in Wirklich

keit sind es gerade diese Kleinigkeiten, welche die Einförmig

keit des Daseins durchbrechen und es angenehm machen. Wäre

das Leben mit allen seinen unausbleiblichen Enttäuschungen und

Kümmernissen des Lebens wert, wenn sich der Mensch nach sei

ner täglichen Arbeit niemals ein Vergnügen verschaffen könnte,

das seinen individuellen Neigungen entspräche?

Wenn wir die soziale Revolution wollen, so wollen wir sie

erstlich, um allen das Brot zu sichern, um diese fluchwürdige Ge

sellschaft umzugestalten, in der wir täglich robuste Arbeiter mit

untätigen Armen umherirren sehen, weil sie keinen Ausbeuter

finden konnten; in der wir Frauen und Kinder die Nacht ohne

Obdach verbringen, ganze Familien sich von trockenem Brote näh

ren, Kinder, Männer und Frauen aus Mangel an Pflege, wenn

nicht gar an Nahrung dahin siechen sehen. Um diesen Ungerech

tigkeiten ein Ende zu machen, empören wir uns.

Aber wir erwarten auch noch etwas anderes von der Revo

lution. Wir sehen, dass der Arbeiter, gezwungen, hart um das

Leben zu kämpfen, niemals in die Lage kommt, an jenen hohen

Genüssen — den höchsten, welche dem Menschen zugänglich
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